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Der Pfefferfresser.

Schlicht und einfach , in schwarzem Kleide , geben

die Raben einher . Sie begleiten den Landmann , wenn

er pflügt ; sie verfolgen die räuberischen Eulen und war¬

nen vor denselben ; sie bringen Manchem , der inS Ver¬

derben gerathen , Rettung . Man spricht viel von ihrer

Wachsamkeit und Gelehrigkeit ; doch schwazen sie eben,

wie ihnen der Schnabel gewachsen ist.

Den Raben verwandt , obgleich nicht weiser , ist der

Psefferfreffer ; doch meint er wohl , er sey von höherer

Sendung . Er setzt sich wenig auf niedere Bäume und

lebt auf Palmen , wo ihm der Specht eine Wohnung

ausgehöhlt hat . Auch zählt man ihn zu den Kletter-

vögeln , und er weiß sich auf hohem Sitz fest zu halten.

Er trägt ein schwarzes Gewand ; doch außer diesem

zieren seine Brust , wie ein Schild Aarons , Purpur und

Gold . Sein Schnabel ist so weit und lang wie eine

Bischofsmütze und mit goldnen oder silbernen Borten

geschmückt . Der ganze Vogel könnte sich darunter

verstecken . Statt der Junge hat er — eine Feder.

Seines gewaltigen Schnabels und seiner Kralle unge¬

achtet , glauben ihn viele sehr nüchtern und als nähre

er sich nur von Pfefferkörnern . Doch der Gefürchtete,

der Heilige ist eben ein Vogel , wie andere auch , nur
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versteht er einige Künste und Schwanke . Er läßt sich

wohl sein auf seiner Pfründe , erlabt sich an den Früch¬

ten , und rührt keine Pfefferkörner an , und wenn er Fleisch

bekommen kann , wirft er auch die Früchte weg . Wagt er

sich aber mit seinem großen , gezähnten Schnabel , mit

seinem Klauenfuße , gegen den Adler ? nein ; nicht ein

Huhn greift er an , es sey denn ein Junges . Aber kleine

Sänger packt er , legt sie zu seinen Füßen , und rupft

ihnen die Federn aus ; er zerbricht Ihnen die Knochen,

ballt sie zusammen , zerlegt und zerstückelt sie gar ge¬

wandt und wie nach Vorschrift ; läßt auch weder Kralle

noch Schnabel von ihnen übrig . — Auf das Fressen

verwendet er viel Zeit , wirft auch wohl den Bissen in

die Höhe , als wollt er andere Vogel damit locken ; fängt

ihn aber selber wieder mit seiner Schnabelmütze auf.

Dabey macht er allerley Ceremonien , zittert mit den

Flügeln , und rasselt und kollert zugleich , wie ein Bauch¬

redner . Hat er Tafel gehalten , dann putzt er sich den

Schnabel säuberlich ; man weiß nicht was er verzehrt hat.

Nun sitzt er auf seinem Zweige und wiederkäut die ver¬

schlungenen Bissen . Also thut er gar oft , und zu allen

Stunden deS Tages.

So leicht sein Schnabel , ist er ihm dennoch am

freyen Fluge hinderlich , und zieht ihm den Kopf herab;

drum flattert er schlecht und geht auch nicht zum besten.

Sein Gesang ist fast ein Krähen und Pfeifen , und wenn

er predigt , was öfters geschieht , dann setzt er sich hoch
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über die andern Vogel , übt allerley Gebehrdenspiel,
breitet die Flügel aus , senkt das Haupt , schwenkt eS
hin und her und kratzt sich am Schnabel . Er predigt
lange und einer schlummernden Gemeine . Ist er müde,
und drückt auch ihn der Schlaf , so schlägt er den Schweif
über den Rücken , wendet den Kopf zur Seite , legt den
großen Schnabel aufs Kleid , und steckt nun tief in den
Federn , bis ihn die Sonne wieder weckt.
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